
Vor ein paar Wochen kam der Gemeinde-
rat Bergdietikon mit dem Anliegen auf 
mich zu, die Lage in Bergdietikon hin-
sichtlich des sich scheinbar im Gemein-
degebiet stark ausbreitenden Einjährigen 
Berufkrauts aus meiner Sicht zu beurtei-
len. Es gab diesbezüglich Meldungen aus 
der Bevölkerung, und auch die Gemein-
den im Furttal schlagen aufgrund dieses 
invasiven Neophyten bereits Alarm.
Selbstverständlich wusste ich vom Vor-
kommen dieser Pfl anze auf unserem 
Gemeindegebiet und hatte auch früher 
schon Rückmeldungen von Mitarbeitern, 
da wir von Berufs wegen auf invasive 
Neophyten sensibilisiert sind. In Gärten, 
die regelmässig gepfl egt werden und wo 
Unkraut gejätet wird, ist das Berufkraut 
bisher jedoch nur selten anzutreffen.
So haben wir unseren Fokus gezielt auch 
auf Flächen ausserhalb unserer Kunden-
gärten gerichtet und folgende Feststel-
lung gemacht: Problematisch wird die 
Pfl anze vor allem, wenn ein Garten verwil-
dert und sich selbst überlassen ist. Auch 
in ungepfl egten Naturgärten (ja, auch Na-
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Das Berufkraut erobert 
Wiesen und Gärten
Invasive Neophyten wie das Einjährige Berufkraut 
sind gebietsfremde Pfl anzen, die sich stark ausbreiten 
und die einheimische Flora verdrängen. Bitte entfernen 
Sie diese Problempfl anzen aus Ihrem Garten und 
entsorgen Sie sie im Kehricht.

turgärten müssen regelmässig auf prob-
lematische Pfl anzen untersucht und ge-
pfl egt werden), an Strassenrändern, bra-
chen Bauparzellen oder in Wiesen der 
Landwirtschaft ist das Einjährige Beruf-
kraut in Bergdietikon, wie auch im rest-
lichen Limmattal oder Mutschellengebiet, 
zu fi nden. Aber ist dieses Kraut wirklich 
so problematisch?

Das Invasive ist das Problem
Wenn Sie das Bild der Pfl anze anschau-
en, fragen Sie sich vielleicht, was denn 
an dieser optisch attraktiven Pfl anze so 
schlimm sein soll. Ich habe in früheren 
Artikeln bereits über invasive Neophy-
ten berichtet. Das Einjährige Berufkraut 
(Erigeron annuus) ist so einer. Neophyt 
heisst wörtlich übersetzt «neue Pfl anze». 
Neophyten sind also gebietsfremde Pfl an-
zen, welche sich bei uns angesiedelt ha-
ben. 
In der Schweiz zählen rund 550 Arten 
dazu. Die Mehrheit dieser gebietsfrem-

den Pfl anzen ist gut in unsere Umwelt in-
tegriert und hat die heimische Flora be-
reichert (z. B. die Rosskastanie oder das 
Kleine Springkraut).
Einige wenige der neuen Pfl anzen kön-
nen sich invasiv verhalten. Diese Prob-
lempfl anzen bezeichnet man als invasive 
Neophyten. Sie breiten sich stark aus und 
verdrängen die einheimische Flora. Be-
stimmte Pfl anzen sind gefährlich für un-
sere Gesundheit, andere können Bachu-
fer destabilisieren oder Bauten schädi-
gen. Zur Zeit gelten in der Schweiz 41 Ar-
ten als nachweislich schädliche invasive 
Neophyten und 17 Arten als potenziell 
schädlich. Demnach sind nur etwa zehn 
Prozent der in der Schweiz vorkommen-
den Neophyten Problempfl anzen.
Im Rahmen der «Strategie der Schweiz 
zu invasiven gebietsfremden Arten» vom 
18. Mai 2016 soll jetzt defi niert werden, 
ob, wann und wie die einzelnen Arten 
zu bekämpfen sind. Einige Arten kom-
men bereits so häufi g vor, dass sie nur 
noch mit riesigem Aufwand vollständig 
entfernt werden können. Deshalb ist es 
entscheidend, bei jedem einzelnen Neo-
phytenvorkommen das Gefährdungspo-
tenzial standortspezifi sch abzuklären und 
die Erfolgsaussichten einer Bekämpfung 
abzuschätzen.

Gezähnte Problempfl anze
Das Einjährige Berufkraut ist in Nord-
amerika beheimatet und wurde bei uns 
als Gartenpfl anze eingeführt. Es ist eine 
bis zu einen Meter hohe Krautpfl anze. 
Die ganze Pfl anze ist behaart. Im Gegen-
satz zur Kamille, die dem Berufkraut sehr 
ähnlich ist, hat das Berufkraut ungeteilte, 
grob gezähnte Blätter. Ab Juli entstehen 
bereits reife Samen, die meist schon im 
Herbst keimen. Die Überwinterung fi ndet 
dann als Rosette statt. Die Früchtchen 
sind mit einem Schirmchen versehen, 
wodurch sie mit dem Wind kilometerweit 
fortgetragen werden können. Keimfähige 
Samen bilden sich auch ohne Befruch-
tung. Daher kann sich aus einer einzigen 
Pfl anze ein ganzer Bestand bilden.
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Obwohl das Berufkraut nicht giftig ist, 
wird es vom Vieh gemieden. Daher kann 
es sich auf Weiden massiv vermehren 
und diese stark verunkrauten. Auf Ru-
deralstandorten und Magerwiesen ver-
drängt es die einheimische, zum Teil 
schon selten gewordene Flora.
Um der Ausbreitung vorzubeugen, müs-
sen die Pfl anzen vor der Blüte ausgeris-
sen werden. Das Pfl anzenmaterial ent-
sorgt man in der Kehrichtverbrennung 
oder in einer Kompostier- oder Vergä-
rungsanlage mit Hygienisierungsschritt. 
Werden sie gemäht, treiben sie wieder 
aus und bilden in kurzer Zeit Blüten oder 
werden sogar mehrjährig. Immerhin kann 
durch den Schnitt die Samenbildung je 
nach Höhenlage um 20 bis 50 Tage ver-
zögert werden.

Gefahr auch für Bergdietikon?
Ich habe seit der Anfrage vermehrt nach 
dem auf der schwarzen Liste geführten 
Berufkraut Ausschau gehalten und kann 

bestätigen, dass dieses Kraut in Bergdie-
tikon an diversen Standorten vorkommt. 
Wie zunehmend aber die Tendenz ist, 
kann ich abschliessend noch nicht sa-
gen. Damit wir in Bergdietikon nicht ei-
nen Befallsdruck wie im Furttal erreichen, 
muss dringend darauf geachtet werden, 
dass das stark versamende Berufkraut 
nicht Überhand gewinnt. 
Ich möchte alle Garten- und Landbesit-
zer sensibilisieren, allgemein vermehrt 
auf invasive Neophyten zu achten, diese 
zu bekämpfen und meldepfl ichtige Pfl an-
zen zu melden. Informationen und Bilder 
fi nden Sie auf www.neophyten-schweiz.ch 
oder www.neophyt.ch.
Einen schönen Sommeranfang wünscht 
Ihnen

Stefan Häusermann
Eidg. dipl. Gärtnermeister 

Eine ganz besondere 
Begegnung
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Eine Bergdietikerin berichtet, 
was sie mit etwas Glück und 
Aufmerksamkeit im Strassen-
verkehr entdeckt hat: Es war 
gelb-grün-grau, hatte Flügel und 
liess sich von den bedrohlich 
grossen Rädern nicht beirren.

Am 29. Mai um 15 Uhr war ich vom Ein-
kaufen auf dem Heimweg. Ich fühlte mich 
glücklich, die Sonne schien, die Bise blies 
und der Himmel war tiefblau. In der Zeit 
von Corona war kein Lärm von einem 
Flugzeug zu hören, es war wirklich ge-
mütlich und ich fuhr recht langsam von 
der Herrenbergstrasse in die Kindhauser-
stras se. Und was sah ich? Einen wunder-
schönen, nicht gerade häufi g vorkom-
menden Vogel. 
Er war gelb-grün-grau und stelzte ge-
mütlich über die Strasse. Sein länglicher 
Schwanz wippte auf und ab. Ich dach-
te mir, nun wird er gleich hochfl iegen. 
Aber nein, bockig ging er seinen Weg und 
zwang mich anzuhalten. Er verschwand 
kurz unter den Rädern, tauchte rechts 
aber wieder auf. Im gleichen gemütli-
chen Tempo marschierte er auf die an-
dere Strassenseite. In seinem Schnabel 
war eine grünliche Raupe. Oh, das war 
wohl eine Mama, die hier irgendwo eine 
Kinderschar zu versorgen hatte. Wäre 

ich schneller gefahren, hätten bestimmt 
4 bis 6 kleine Vogelbabys vergebens auf 
ihr «Zvieri» gewartet!
Eine grosse Bitte an alle Bergdietikerin-
nen und Bergdietikier: Es ist die Zeit der 
Aufzucht von Vögeln und Tieren. Bitte fah-
ren Sie aufmerksam und langsam durch 
unser Dorf. Der Vogel war eine Schafstel-
ze, ein inzwischen eher seltener Vogel.

Hier noch die Beschreibung 
der Vogelwarte Sempach
Erscheint vorwiegend gelb mit recht lan-
gem Schwanz; Rücken olivgrünlich; Kopf-
zeichnung variiert je nach Rasse; Weib-
chen in den Farben matter und mit hell-
gelber Unterseite; markanter Psi-Ruf.
Brutort: am Boden, was natürlich verhee-
rend sein kann
Länge: 16–18 cm
Spannweite: 23–27cm
Gelege: 5–6 Eier
Nahrung: Spinnen, Insekten und auch 
Raupen

Christiane Meier, Bergdietikon

Die Redaktion freut sich über diese Be-
gegnung und den tollen Bericht dazu. 
Sollten auch Sie eine Begegnung gehabt 
haben, über die es sich lohnt zu berich-
ten, senden Sie uns diese auf redaktion@
bergdietikon.ch.
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www.haeusermann-gartenbau.chi
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